Predigt zum 32. Sonntag im Jahreskreis (8.11.2009)
Arnold Stiglmair

Text: Mk 12,38-44
Überlegungen zum Text:

Die beiden Abschnitte, das Wort gegen die Schriftgelehrten (12,38-40) und die Erzählung vom Opfer der armen Witwe (12,41-44), bilden den Schluss der Darstellung von der Wirksamkeit Jesu in Jerusalem. Die Erzählung vom Wirken Jesu in Jerusalem beginnt mit der Reinigung des Tempels und schließt mit der Szene vom Opfer der Witwe im gereinigten Tempel. Nach Franz Jung (perikopen.de) sind die beiden Abschnitte sehr deutlich aufeinander bezogen. In einer sehr aufschlussreichen rhetorischen Figur stellt Mk die Schriftgelehrten der Witwe gegenüber.
Ich möchte dafür die Tabelle von Fr. Jung (perikopen.de) wiedergeben.

	12,38-40: Die Schriftgelehrten
	12,41-44: Die Witwe

	Viele Männer
	Eine Frau

	Oberschicht
	Am Rande der Gesellschaft

	Religiöse Fachleute
	Einfache Fromme

	angesehen
	Nicht beachtet

	Reich und habgierig (Häuser der Witwen)
	Arm und freigebig

	In die eigene Tasche wirtschaftend
	Alles für Gott gebend

	Sorge um die eigene Zukunftssicherung
	Ehrung Gottes, der für die Armen sorgt

	Vor den Menschen reich
	Vor Gott reich

	Religion als Deckmantel
	Wahre Religiosität

	Von den Menschen bewundert
	Von Gott bewundert

	Wortreich (Grüße, Gebete!)
	Stumm 

	Schein
	Sein


Die beiden Abschnitte werden zusätzlich noch durch das Stichwort „Witwe“ (V. 40.42f) miteinander verknüpft.
Mk bietet in dieser Jesusgeschichte einen negativen und einen positiven Spiegel für die Mitglieder der Gemeinde Jesu. Die Gestalt des „Schriftgelehrten“ entlarvt einen Lebensstil, der sich gottesfürchtig und menschenfreundlich darstellt, als unglaubwürdig und heuchlerisch. Daher verfällt er der Verurteilung durch Jesus und durch Gott (V. 40). 
In der Gestalt der Witwe erkennt die Gemeinde ihr Idealbild, das der Botschaft Jesu entspricht. Das, worauf niemand schaut, sieht Gott. Die Witwe, deren Los in der alten Gesellschaft bittere Armut war, hat ein offenes Herz, „das zu geben bereit ist“. Ihre Gabe „erfordert ein tief gründendes Vertrauen in Gott, der sich derer annimmt, die ihr Schicksal ganz in seine Hände legen“ (Jung, a.a.O.).
Das Tun der Witwe hat Musterqualität für die christliche Gemeinde, was Mk so ausdrückt: Er rief seine Jünger zu sich und sagte: Amen, ich sage euch.. (V. 43). Das Opfer der Witwe ist deshalb so mustergültig, weil sie sich ihre Gabe den Lebensunterhalt kosten lässt, somit ihr „Leben“. Die Witwe gibt Gott mit ihrem Leben die Ehre im Tempel. Sie erfüllt das Gebot: Höre Israel, der Herr, unser Gott ist der einzige Herr. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft (Mk 12,29f). Die Witwe vollzieht den wahren Gottesdienst, den – nach der Evangelienerzählung des Mk – in seiner Lebenshingabe vollendet.
So schildert auch die erste Lesung des Sonntags - 1 Kön 17,10-16 – eine Witwe, die das Vertrauen auf den Gottesmann Elija wagt und mit ihm das Letzte teilt und so das Wunder der Rettung ihres eigenen Lebens erfahren darf.
Kernsatz: Mk ermutigt seine Gemeinde durch die Gegenüberstellung von Schriftgelehrtem und Witwe als Jünger und Jüngerinnen Jesu das Leben ganz in die Hand Gottes zu geben, weil das Wagnis solchen Gottvertrauens das Leben nicht arm sondern reich macht.
Mögliche Zielsätze für die Predigt:

1. Ich möchte uns als Gemeinde Jesu bewusst machen, nicht demonstrativ zur Schau getragene Religiosität ist „Gottesdienst“, sondern die stille und unscheinbare Weite des Herzens aus dem Vertrauen: Wir sind in Gottes Hand. 
2. Ich möchte uns als Gemeinde ermutigen: Gemeinde Jesu sein heißt, erfahren dürfen, wo in echtem Gottvertrauen bis zum Letzten geteilt wird, wird das Leben nicht ärmer sondern reicher.
Gedanken zu einer Predigt auf der Basis des zweiten Zielsatzes:
Zeiten wirtschaftlicher Krisen haben oft die Wirkung, dass Menschen darauf fixiert sind die eigene Haut zu retten. Dies ist eine natürliche Reaktion. Doch dies führt in letzter Konsequenz zu Verhärtung einer Gesellschaft und zum Verlust lebensnotwendiger Solidarität.
Doch Krisenzeiten können aufgrund der eigenen Erfahrung auch den Blick schärfen für die Nöte und Sorgen der Mitmenschen. In diesem Zusammenhang sind auch wir als christliche Gemeinde gefragt. Wie bewältigen wir solche Zeiten? Ist das, was uns als christliche Gemeinde prägen sollte, eine Hilfe mit solchen Zeiten und ihren Problemen umzugehen?
Da ergreift die Gemeinde des Markus unsere Hand mit der Botschaft des heutigen Evangeliums. Sie erzählt davon, dass sie auf dem Hintergrund der Botschaft Jesu verstanden hat, worin wahrer Gottesdienst besteht. Sie erlebt Religiosität inn- und außerhalb ihrer eigenen Reihen als Darstellung von Macht, Prestige und Geltungssucht von Einzelnen und Gruppen. In der Auseinandersetzung mit der Gestalt und der Botschaft Jesu muss solche Religiosität als Irrweg angesehen werden.
Die Gemeinde des Mk und der Evangelist sagen uns mit dem Bild der Witwe: Im Sinne Jesu sich auf die Seite Gottes stellen heißt: Das eigene Leben nicht nach außen hin abschirmen und sich in eine Festung zurückziehen, die mit allen Mitteln zu verteidigen ist, sondern mit einem großen Herzen es wagen zu teilen und an allem teilzunehmen, was Menschen quält und bedrückt.
Freilich können wir das nicht mit unserer eigenen Kraft, im Vertrauen auf uns selber. Was uns dazu ermutigt ist das Vertrauen, das unser aller Leben und unser eigenes aufgehoben und geborgen ist in der Hand Gottes. Dieses letzte Vertrauen ermutigt uns zu teilen, zu verschenken.
Solches Vertrauen kann sich reichlich lohnen, wie es die andere Witwe in der ersten Lesung darstellt: Sie erfährt das Wunder des geretteten Lebens.

So möchte die Botschaft des heutigen Sonntags uns ermutigen und zugleich aufrütteln, dass wir in den Nöten uns Sorgen unserer Zeit uns darauf besinnen: Leben im Sinne Jesu ist ein wesentlicher Beitrag dazu, wie unsere Gesellschaft eine menschliche und lebenfördernde Gesellschaft sein kann.
